
�������� ��������������������������������	
���

�����������	
��
�����	
���������	
��������


��

�
�

Offene und klare Worte fand der Wies-
badener Kreisvorsitzende und Land-
tagsabgeordnete Horst Klee bei seiner 
Antrittsrede am 5. April 2008 zu Be-
ginn der Legislaturperiode. Klee hat als 
Alterspräsident im Landtag das Vor-
recht, das erste Wort zu haben, gut 
genutzt - so die einhellige Meinung. 
 
In seiner Rede verwies Klee besonders 
auf den Auftrag, dem sich alle Politiker 
zu stellen haben: nämlich gemeinsam, 
trotz aller Unterschiede, etwas Positi-
ves für die Bürger, die Gesellschaft zu 
bewirken. Wir haben nachfolgend eini-
ge Passagen aus der Rede für Sie zu-
sammengestellt. 
 
Zum neuen Landtag: 
 
Wir nehmen heute Besitz vom neuen 
Plenarsaal des Hessischen Landtags, 
der unsere Arbeitsbedingungen verbes-
sert und sich in völlig veränderter 
Form präsentiert. 
 
Es war ein langer Findungsprozess und 
es war alles andere als leicht, den 
Landtagsumbau zu bewerkstelligen. 
Nach einer Phase der Irritationen ist 
eine Phase des kooperativen Miteinan-
der entstanden. Wir können nun ge-
meinsam stolz sein, dass wir das ge-
schafft haben. 
 
Der Hessische Landtag, die Landes-
hauptstadt Wiesbaden und vor allem 
die Bewohner im Umfeld haben an 
einem Strang gezogen und somit eine 
von allen akzeptierte Lösung gefunden.   
 
Wir haben ab heute die Möglichkeit, 
den neuen Landtag einer breiten Öf-
fentlichkeit vorzustellen und die Ziele, 
die mit dem Umbau formuliert wurden, 

hier im Besonderen die Öffnung für die 
Bürgerschaft, zu verwirklichen. Die 
Landeshauptstadt und das Land haben 
mit diesem Umbau gewonnen. 
 
Den jetzt bereits auf den Plan getrete-
nen Kritikern rate ich Zurückhaltung 
und setze auf die Fähigkeit, das Positi-
ve in den Vordergrund zu stellen. 
 
Es ist für mich als Wiesbadener Abge-
ordneter, der hier geboren ist und des-
sen Lebensmittelpunkt immer diese 
schöne Stadt war, etwas ganz Besonde-
res, hier und heute die Eröffnungsrede 
halten zu dürfen. 
 
Zum Wahlergebnis und den Folgen: 
 
Das Wahlergebnis der Landtagswahl 
vom 27. Januar 2008 hat uns eine 
schwer zu lösende Aufgabe gestellt. 
Die vor der Wahl gemachten Absichts-
erklärungen von Parteien, wie man sich 
eine handlungsfähige Regierung vor-
stellen könnte, sind auf Grund dieses 

Ergebnisses nicht zu realisieren. Aber 
meine Damen und Herren Abgeordne-
ten, wir haben kein anderes Ergebnis! 
 
Die sehr unterschiedlichen Politikan-
sätze und Programme, die in vielen 
Jahren geübte und anerzogene Sprach-
unfähigkeit, die persönlichen Verwer-
fungen untereinander, blockieren zur-
zeit, scheinbar unauflöslich, die für das 
Land notwendige volle Handlungsfä-
higkeit. 
 
Wir sollten versuchen, diesen Zustand 
in angemessener Zeit aufzulösen. Dazu 
ist allerdings mehr als nur guter Wille 
notwendig. Eine geschäftsführende 
Landesregierung kann aus meiner Sicht 
nur eine kurzfristige Lösung sein. 
 
Unser Heimatland Hessen befindet 
sich, trotz unterschiedlicher Betrach-
tungsweisen und etwas entfernt von 
Wahlkampfgetöse, im Konzert der 
Bundesländer in einem alles in allem 
hervorragenden Zustand. 
 
Wir haben alle Chancen, auch in der 
Zukunft in Deutschland ganz vorne zu 
stehen. Wir sind ein starkes Land, in 
dem täglich unsere Bürgerinnen und 
Bürger hervorragende Leistungen 
erbringen. 
 
Hierzu gehören auch alle Bediensteten 
des Landes und der Kommune. Dazu 
gehören auch die Unternehmensführer 
und die Personal- und Betriebsräte, die 
keine Steuern hinterziehen, die keine 
unangemessenen Abfindungen kassie-
ren und denen „Wolfsburger Eskapa-
den“ fremd sind. 
 

(Fortsetzung auf Seite 2) 
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Zur Integration: 
 
Vor dem Hintergrund der Wahlkampf-
auseinandersetzungen im Januar, liegt 
mir das Thema Integration unserer 
ausländischen Mitbürger, der Deut-
schen mit Migrationshintergrund und 
der Aussiedler, besonders am Herzen.  
 
Ich halte die positive Lösung dieser 
Frage gerade in den Ballungsräumen 
unseres Landes für eine Zukunftsfrage. 
Im Rahmen dieser Eröffnungsrede der 
Plenarperiode ist ein solches Thema 
nicht erschöpfend zu behandeln. Es 
sind schon viele Integrationsmaßnah-
men auf den Weg gebracht und ver-
wirklicht worden. Die Landespolitik 
darf hier nicht nachlassen. 
 
Der Gewaltbereitschaft von Jugendli-
chen, egal welcher Nationalität, ist nur 
entgegen zu wirken, wenn es uns ge-
lingt, im Elternhaus, in der Schule, der 
Freizeit und im Arbeitsleben, sinnvolle 
Perspektiven anzubieten. Es wird Sie 
nicht wundern, dass ich die besondere 
Integrationskraft des Sportes heraus-
stelle. 
 
Wer gemeinsam von Kindesbeinen an 
in Vereinen Sport treibt, die Vereine 

die Eltern einbinden, ausländische 
Vorstandsmitglieder einsetzt und über 
den Sport hinaus Hilfen bei Schule und 
Arbeitsplatz anbietet, leistet mehr als 
erlassene Gesetze, Strategiepapiere 
und Integrationsvereinbarungen errei-
chen können.  
 
Diese Kinder, diese Jugendlichen und 
diese Eltern mitzunehmen bei der Ges-
taltung unserer Gesellschaft, ist das 
Gebot der Stunde. Es gibt nach meiner 
Ansicht zu einer kreativen und offensi-
ven Integrationspolitik keine Alternati-
ve  - sie ist für die Zukunft unseres 
Landes lebensnotwendig. 
 
Ob der Beitrag, den der türkische Mi-
nisterpräsident in Köln geleistet hat, 
diese Bemühungen positiv begleitet 
hat? Ich glaube eher nicht. 
 
Zu den Olympischen Spielen und dem 
Tibet-Konflikt: 
 
Wir dürfen nicht schweigen zu den seit 
Wochen andauernden Vorkommnissen 
in Tibet. Was die kommunistische 
Volksrepublik China mit einem klei-
nen, unbewaffneten, friedliebenden 
Volk dort anstellt, fordert klare un-
missverständliche Worte und Taten. 

Wer im Vorfeld der Olympischen 
Spiele in Peking ein Volk niederknüp-
pelt und niederschießt, dessen Frei-
heitswillen er auch nach 58 Jahren der 
Annexion nicht gebrochen hat, hat das 
„Treffen der Sportler dieser Welt“ 
nicht verdient. 
 
Es erweist sich wieder einmal, dass 
Diktaturen keine geeigneten Stätten für 
Olympische Spiele bieten können. Mit 
Berlin hat das 1936 begonnen, es wur-
de 1980 in Moskau fortgesetzt und 
Peking folgt in gleicher und barbari-
scher Form. Solche Systeme benutzten 
die Spiele, um die vermeintliche Über-
legenheit ihres Systems durch 
„Medaillenregen“ zu dokumentieren. 
Dort ist jedes Mittel Recht! 
 
Dass das Internationale Olympische 
Komitee und vornehmlich sein Präsi-
dent weitgehend schweigt, ist ein be-
sonderes Armutszeugnis. Der deutsche 
IOC-Vertreter ist da auch nicht besser! 
 
Aber auch die Reaktionen der Weltge-
meinschaft sind eher von Wohlverhal-
ten im Sinne wirtschaftlicher Interes-
sen als von kraftvollem Eintreten für 
die Freiheit und Wahrung der Men-
schenrechte getragen. (red) 
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Das Thema 1968 und die Folgen 
bewegt auch 40 Jahre danach: In 
diversen Veröffentlichungen wer-
den Auswirkungen oft kontrovers 
diskutiert. Wiesbaden extra hat den 
Vorsitzenden der CDU-Rathaus-
fraktion, Bernhard Lorenz, um seine 
Einschätzung gebeten. Die Fragen 
stellte Philipp Offenberg. 
 
Wiesbaden extra: Herr Lorenz, 
was sagen Sie zur 68er Bewegung - 
eher Fluch oder eher Segen für 
unsere Gesellschaft? 
 
Bernhard Lorenz: Gestartet sind die 
jungen Leute damals mit den besten 
Absichten. Gut gemeint ist das Ge-
genteil von gut gemacht. Die Ziel-
vorstellungen waren ideologisch 
wirr. Zu Vorbildern wählte sich die 
Bewegung Massenmörder. Die Ge-
waltfrage blieb ungeklärt. Unsere 
Gesellschaft leidet mehr unter dem, 
was die 68er angerichtet haben, als 
sie Nutzen davon hätte. 
 
Thematisierten die 68er nicht die 
nationalsozialistische Vergangen-
heit? 
 
„68“ ist ein internationales Phäno-
men, das im Herbst 1964 an der 
Universität im amerikanischen Ber-
keley seinen Ausgang nahm und im 
Mai 1968 in Paris einen Höhepunkt 
hatte. Überall handelte es sich um 
Konflikte zwischen Generationen. 
Die Verbesserung von Karriere-
chancen der Jungen mag ein Motiv 
gewesen sein. Die Frage nach der 
Vergangenheit der eigenen Eltern 
wurde in Deutschland schon bald 
nicht mehr gestellt. Ganz im Gegen-
teil! 
 
Wie meinen Sie das? 
 
Viele 68er waren selbst antisemi-
tisch. Der 68-Aktivist Dieter Kun-
z e l ma n n  f l u c h t e  a u f  d i e 
„Scheißjuden“. Die spätere RAF-
Terroristin Ulrike Meinhof wollte 
das deutsche Volk vom Faschismus 
freisprechen. Den israelischen Bot-

schafter empfingen protestierende 
68er mit dem Spruch: „Zionisten 
raus aus Deutschland!“. Am 9. No-
vember 1969 schlug ein Spreng-
stoffanschlag gegen ein jüdisches 
Gemeindehaus in Berlin fehl. Bei 
einem Brandanschlag gegen ein 
jüdisches Altersheim in München 
kamen am 13. Februar 1970 sieben 
Menschen ums Leben. 
 
Sie wollen ernsthaft die 68er mit 
der Generation von 1933 verglei-
chen? 
 
Nicht nur bei den Inhalten hatten 
die 68er nichts aus der Vergangen-
heit gelernt. Prof. Fraenkel war 
während der Weimarer Republik als 
SPD-Wahlkampfredner von Roll-
kommandos der Nazis unter Druck 
gesetzt worden. Angesichts der 
Auftritte protestierender Studenten 
sagte er, diese entsprächen 
„haargenau den Methoden, die die 
SA in den Jahren vor 1933 ange-
wandt habe“. Prof. Scheler bekam 
gesagt: „Dich Sau schaffen wir auch 
noch. Du bist der Erste, der einen 
Genickschuss abkriegt“. 
 
Das gilt doch nicht für alle 68er, 
oder? 
 
Den damals Aktiven ging es nicht 
wirklich darum zu erfahren, was ihre 
Eltern in der Nazizeit gemacht haben. 
Anderenfalls würden sie heute nicht so 
überempfindlich reagieren, wenn man 
die 68er nach den Handlungen in ihrer 
Jugend fragt.  
 
Um welche Ziele ging es den 68er 
denn sonst? 
 
68 ist eine Anti-Bewegung. Verän-
derung war Selbstzweck. Mit inhalt-
lichen Details hat man sich nicht 
aufgehalten. Der Studentenführer 
Dutschke gab die Parole aus: 
„Alles, was jetzt da ist, ist schlech-
ter, als das, was kommen wird!“ In 
diesem Sinne war man anti-
kapitalistisch. Das konnte sich die 
68er Generation leisten, nachdem 
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ihre Eltern für Wiederaufbau und 
Wirtschaftswunder gesorgt hatten…  
 
 …ging es den 68igern nicht auch 
um soziale Fragen? 
 
Die meisten Studierenden kamen 
Ende der 60er aus sozial höher ge-
stellten Familien. Faktisch warfen 
die Söhne aus besserem Haus ihre 
Pflastersteine auf die Söhne der 
ärmeren Leuten, die Polizisten. Die 
Anti-Bewegung von 68 war anti-
autoritär und forderte, dass die Leh-
rer Angestellte der Schüler würden. 
Man war anti-amerikanisch… 
 
 …aber es ging um Proteste gegen 
den Krieg der USA in Vietnam. 
 
Meinen Sie wirklich, den 68igern 
wäre es um die betroffenen Men-
schen in Vietnam gegangen? Wa-
rum skandierten sie dann „Ho, Ho, 
Ho Chi Minh“! Die Zahl der Opfer 
dieses nordvietnamesischen Führers 
wird auf über eine Million ge-
schätzt. Warum trugen die 68er ein 
Bild des Diktators Mao an der Spit-
ze ihrer Protestzüge? Diese Ikone 
der Bewegung ließ Millionen von 
Chinesen umbringen. Noch heute 
trägt man das Konterfei von Che 
Guevara auf T-Shirts. Dieser Mann 
hat Erschießungskommandos befeh-
ligt, die hunderte Andersdenkende 
massakrierten.  
 
Steht aber 68 nicht auch für eine 
freiere Sexualmoral, für Bildungs-
offensive, für ein moderneres Fa-
milienrecht, für die Demokratisie-
rung der Gesellschaft? 
 
Damals hieß es: „Wer zwei Mal mit 
derselben pennt, gehört schon zum 
Establishment“. Bemerkenswert ist 
hierbei die Degradierung von Frauen 
zum reinen Sexualobjekt. Außerdem 
stand dieses Motto nicht für mehr Frei-
heit, sondern für Emanzipationszwang: 
Eine Frau, die nicht bereit war, sich 
jedem willigen „Revolutionär“ hinzu-
geben, galt als spießig. Übrigens: 68er 
befürworteten offensiv den sexuellen 
Verkehr mit Kindern - eines der dun-
kelsten Kapitel dieser Bewegung. Es 
wird ebenso verschwiegen wie die an-

deren unangenehmen Aspekte, von 
denen die 68er heute nichts mehr wis-
sen wollen.  
 
Und wie steht es mit der Emanzipati-
on in anderen Lebensbereichen? 
 
Die Familie wurde als „bürgerliche 
Zwangsinstitution“ abgelehnt. Dro-
gen gehörten zum Alltag. Eine gan-
ze Reihe bürgerlicher Werte wie 
Autorität, Respekt u. a. vor dem 
Alter, Verantwortungsbewusstsein, 
Leistung und Religiosität gerieten in 
Misskredit. Der heutige Papst erleb-
te 1968 als Professor. Prof. Ratzin-
ger schrieb: „Ich habe das grausame 
Antlitz dieser atheistischen Fröm-
migkeit unverhüllt gesehen, den 
Psychoterror, die Hemmungslosig-
keit, mit der man jede moralische 
Überlegung als bürgerlichen Rest 
preisgeben konnte, wo es um das 
ideologische Ziel ging.“ 
 
Der Zweck heiligte die Mittel? 
 
Der Studentenführer Dutschke forderte 
bereits 1967 „Kampfaktionen“. Bun-
deskanzler Kiesinger bot den Führern 
des Sozialistischen Deutschen Studen-
tenbundes (SDS) Gespräche an unter 
einer Vorbedingung: Gewaltverzicht. 
Das lehnten die 68er ab. Sogar der 
links stehende Prof. Habermas warf 
den protestierenden Studenten „linken 
Faschismus“ vor. Diese wählten sich 
das Motto: „High sein, frei sein, Terror 
muss dabei sein“. Die Morde der Ter-
roristen der Roten Armee Fraktion 
(RAF) waren eine konsequente Radi-
kalisierung der 68er.  
 
Nicht alle 68er wurden Terroristen. 
Viele begaben sich auf den Marsch 
durch die Institutionen. Einige lande-
ten in der rot-grünen Bundesregie-
rung (1998-2005). 
 
Stimmt. Ein Schulabbrecher als Au-
ßenminister, der seine politische Kar-
riere mit Steinewerfen begann; ein 
Bundeskanzler, der auf dem zweiten 
Bildungsweg zu seiner akademischen 
Ausbildung kam - das hätte es ohne 68 
wohl nicht gegeben. Ich bezweifle 
aber, dass es das ist, was unserem Land 
gefehlt hat. (red/po) 

3+#�*�&#%�6����������
);���������<����������
����<������
� 
)����#   

 
������
+=#���+>#*�&#%�0

���
���������� �
�
������
*��� %��*��������&���������?����-
������
�����&����  �@#�
+A#����%���������&������������������������B�
1.�'����������2������*�#��
7
 ��������
���������/'���$  �#�
�
������
+9#�:
�#%�-�����&���������$�������./�����
�
������������)�����
�������*�����
��
���#�
�
������
3>#���'�#%���������������������	
�����)����
������ �������/���#�
3=#�*��� %�����������
�������������
���
 ��
)�����
��<���
�������&���/���#�
�
������
,#����%������
�����$�&����������������C�  ��
������������#�
�
����� �
>#�*��� %��*�����
�����.����� '�������)� ��
���&��������'���#�
89#�4� �%��*���������D��������������������
4/�&���7
��
#   
 
����� �
=#�����#%��*������/��������*�'���&�'����$�
���������(��������������� �!����������
��
�����������+"#5��#�
+8#�5��#%�<���
�����������/�����	���������
���������1	�������2#�
+"#�5��#%���������6��� �������������'�&�����
��������������� '���
��#   



5 

Kristina Köhler diskutierte in einem 
Streitgespräch mit Sebastian Edathy, 
SPD, Vorsitzender des Innenausschus-
ses im Deutschen Bundestag, für die 
Berliner „Denkfabrik“ berlinpolis un-
ter anderem über Jugendkriminalität 
und die Notwendigkeit von Werten.  
 
Wir stellen Ihnen Ausschnitte aus die-
sem Interview vor. 
 
>thinktank: Vor allem in schlecht 
integrierten und bildungsfernen Mi-
grantenfamilien ist das Gewaltpoten-
tial größer als in deutschen Familien.  
 
In 27 % der Einwandererfamilien gibt 
es Gewalt unter den Eltern, die sich 
auf die Kinder überträgt, in deutschen 
Familien sind dies nur 6 Prozent ...  
 
Kristina Köhler: Wir dürfen nicht 
pauschal von „den Einwanderern“ re-
den. Auch bei den Themen Familien-
gewalt und Jugendgewalt gibt es signi-
fikante Unterschiede zwischen den un-
terschiedlichen Einwanderergruppen.  
 
Sebastian Edathy: Es gibt Untersu-
chungen, die belegen, dass familiäre 
Gewalt häufiger in Familien mit Mi-
grationshintergrund vorkommt als in 
anderen Familien. Dies ist jedoch nur 
ein Teil der Wahrheit. Eine in diesem 
Zusammenhang höchst interessante 
Studie des Kriminologischen For-
schungsinstituts Niedersachsen deckt 
klare Zusammenhänge zwischen fami-
liärer Gewalt und armutsnahen Ver-
hältnissen auf.  
 
Gewalt hat keine Hautfarbe oder eine 
spezifische räumliche Herkunft, sie 
entsteht meist in einem sozialen Kon-
text, der von Armut und Perspektivlo-
sigkeit geprägt ist. Das ist keine Ent-
schuldigung, aber ein überzeugender 
Erklärungsansatz. 
 
Köhler: Die SPD will doch gar keine 
ernsthafte Analyse der Ursachen dieses 
Gewaltpotentials in bestimmten Mi-
grantengruppen. Die Antworten der 

SPD sind immer die gleichen: „Die 
soziale Lage ist schuld.“ Das mag poli-
tisch clever sein – denn für soziale 
Fragen werden der SPD schon alleine 
wegen ihres Namens hohe Kompeten-
zen zugeschrieben –, ist sozialwissen-
schaftlich jedoch nachgewiesenerma-
ßen falsch.  
 
Denn die Forschungen zeigen doch 
eines: Die soziale Lage alleine vermag 
beim Thema Familiengewalt ebenso 
wie beim damit eng zusammenhängen-
den Thema Jugendgewalt die Unter-
schiede zwischen den verschiedenen 
ethnischen Gruppen nicht zu erklären. 
Das sagt sogar der Verfasser Ihrer zu-
vor zitierten Studie, SPD-Chefkrimino-
loge Prof. Christian Pfeiffer.  
 
Edathy: Einspruch, Frau Köhler! 
Pfeiffer belegt klar den Zusammen-
hang zwischen Bildungschancen, sozi-
aler Herkunft und Gewalt. Sie ethnisie-
ren das Thema, und das ist unredlich! 
 
Köhler: Ach, Herr Edathy, der Wahl-
kampf ist vorbei. Prof. Christian Pfeif-
fer schreibt wörtlich: „Die innerfamili-
äre Gewalt von Eltern hängt zwar mit 
der sozialen Lage der Familien eng 
zusammen. Doch dieser Aspekt alleine 
vermag die Unterschiede zwischen den 
verschiedenen ethnischen Gruppen 
nicht zu erklären.“  
 
Sie machen wieder genau das, was ich 
Ihnen vorwerfe, anstatt endlich ernst-
haft zu diskutieren – das ist unredlich. 
Es geht nicht um Ethnie, sondern um 
kulturelle Prägung und ihren Einfluss 
auf Gewalt legitimierende Normen.  
 
Noch ein Zitat von Pfeiffer: „Die Be-
fragung hat gezeigt, dass die Orientie-
rung vieler junger Migranten an über-
triebenen Männlichkeitsvorstellungen 
von zentraler Bedeutung ist für ihre im 
Vergleich zu einheimischen Deutschen 
höhere Gewaltbereitschaft.“  
 
 > thinktank: Trotzdem ist offensicht-
lich, dass  in der bisherigen Integrati-

onspolitik etwas falsch lief … 
 
Köhler: Wir dürfen den Migranten 
nicht weiter etwas vorgaukeln, indem 
wir ihnen sagen, sie könnten ihre kul-
turelle Identität ohne jede Einschrän-
kung behalten. Das ist eine bewusste 
Irreführung, um sich die Wählerstim-
men der Eingebürgerten zu sichern. 
 
Integration ist aber gar nicht möglich, 
wenn nicht zugleich die grundlegenden 
Werte und Normen dieses Landes 
übernommen werden. Etwa bei der 
Frage der Gleichberechtigung von 
Mann und Frau, aber auch bei der Fra-
ge, dass Gewalt kein akzeptiertes Mit-
tel der Problemlösung ist.  
 
Bei diesen absolut grundlegenden 
Werten ist Assimilation die Vorausset-
zung für Integration.  
 
Edathy: Entschuldigung, Frau Köhler, 
aber so geht das nicht. Sie unterstellen 
ja geradezu, dass eine andere kulturelle 
Identität einher geht mit einer Miss-
achtung demokratischer Werte. Das ist 
gefährlicher Unfug, Frau Kollegin!  
 
Die Achtung unserer Verfassungsnor-
men ist doch nicht davon abhängig, ob 
jemand Moslem, Hindu, Jude, Christ 
oder Atheist ist, oder ob er oder seine 
Vorfahren aus der Türkei oder aus den 
USA kommen. 
 
Köhler: Herr Edathy, wir sind doch 
beide Soziologen. Wollen Sie wirklich 
ernsthaft behaupten, dass die kulturelle 
Identität keinerlei Einfluss auf die 
Wertvorstellungen der Menschen hat? 
 
[…] 
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>thinktank: Welche Werte müssen 
wir heute unseren Kindern vermitteln, 
welche Vorbilder brauchen sie, damit 
sie nicht auf die schiefe Bahn gera-
ten? 
 
Köhler: Auch wenn es jetzt altbacken 
klingen mag: Ich denke, dass christli-
che Werte wieder eine viel größere 
Rolle in der Erziehung spielen müssen. 
Insbesondere der Wert der Nächsten-
liebe, welcher die Werte Toleranz, 
Rücksichtnahme und Solidarität in 

einem einzigen Wert vereint. Die An-
erkennung, dass mein Gegenüber kein 
„Opfer“ ist, kein schlichtes Objekt, 
sondern ein Subjekt, ein Mensch aus 
Fleisch und Blut mit Gefühlen und 
Ängsten – das ist für mich der zentrale 
Wert, den wir unseren Kindern vermit-
teln müssen.  
 
Die Fähigkeit zur Empathie ist Funkti-
onsbedingung für ein demokratisches 
Gemeinwesen.  
 

[…] 
 
> thinktank: Frau Köhler, Herr 
Edathy wir danken Ihnen für dieses 
Gespräch. 
 
Diese Veröffentlichung erfolgt mit 
freundlicher Genehmigung von berlin-
polis.  
 
Das ungekürzte Interview finden Sie 
unter www.ber l inpol is .de im 
„thinktank-magazin #08“ 

Die Mittelstands- und Wirtschaftsver-
einigung (MIT) Wiesbaden fordert die 
Verantwortlichen - sei es nun das 
Staatliche Schulamt oder das Hessi-
sche Kultusministerium - auf, endlich 
zu handeln, statt nur zu reden und sich 
nicht gegenseitig den „Schwarzen Pe-
ter“ zuzuschieben!  
 
Geregelter und qualifizierter Unter-
richt muss gewährleistet sein 
 
Die MIT Wiesbaden setzt sich mit 
ihrem Arbeitskreis „Ausbildung“ unter 
der Leitung von Cornelia Schmidt-
Klamberg dafür ein, dass der Wolfram-
von-Eschenbach-Schule die dringend 
benötigten Lehrkräfte zugeteilt wer-
den, damit ein geregelter und qualifi-
zierter Unterricht gewährleistet ist und 
die Schüler nicht darunter leiden müs-
sen. 
 
Die Sorgen und Probleme der Jugend-
lichen sind Cornelia Schmidt-
Klamberg als selbständige Mittelständ-
lerin aus eigener Erfahrung nur zu gut 
bekannt. Sie hat zusammen mit der 
MIT Wiesbaden eine Brücke gebaut 
zwischen Schule und Handwerksbe-
trieben, indem seit über einem Jahr 
monatlich aktiv der Unterricht unter-
stützt wird.  
 
Aktive Unterstützung des Unterrichts 
der Wolfram-von-Eschenbach-Schule 
 
Es werden zum Beispiel Referenten 
mit in die Schule genommen, die den 

Jugendlichen die einzelnen Berufe 
vorstellen und diesen mit Rat und Tat 
zur Verfügung stehen. So konnten 
Praktikumsplätze zur Verfügung ge-
stellt werden und in einigen Fällen 
wurden auch Ausbildungsplätze ver-
mittelt.  
 
Denn für die Hauptschüler ist es ist 
sehr wichtig, dass es Bindemitglieder 
zwischen Schulen und Ausbildungsbe-
trieben gibt. Mit der Schulleitung wer-
den ständig neue Konzepte erarbeitet, 
um weiter mit Erfolg an diesem Aus-
bildungsprojekt arbeiten zu können. 
 
Hauptschüler brauchen Perspektive! 
 
Es ist Schmidt-Klamberg eine Her-
zensangelegenheit, den Jugendlichen 
zu helfen, damit diese nach Beendi-
gung der Schulzeit nicht „auf der Stra-
ße sitzen“. So wirbt sie für ihre Pläne 
in ihrem Stadtbezirk Rheingauviertel / 
Hollerborn, wo sie im Vorstand aktiv 
tätig ist. Und um ihre Ideen weiter zu 
verwirklichen, wird sie ihr Know-how 
in den Kreisvorstand der CDU Wies-
baden einbringen, um ihr Ausbildungs-
projekt weiter auszubauen. 
 
Auch unter Anleitung des stellvertre-
tenden Kreisvorsitzenden der MIT 
Wiesbaden, Manfred Laubmeyer, den 
Schmidt-Klamberg für ihre Arbeit be-
reits gewinnen konnte, wurde im letz-
ten Jahr anlässlich des Schulfestes von 
den Schülern drei Klassenräume gestri-
chen, um den Jugendlichen den Beruf 

des Malers auch praktisch näher zu 
bringen.  
 
Es ist bedauerlich, dass nach Auffas-
sung der MIT Wiesbaden versucht 
wird, die Hauptschulen ausbluten zu 
lassen. Doch gerade an der Wolfram-
von-Eschenbach-Schule haben Schüler 
die Möglichkeit, zusätzlich zum nor-
malen Unterricht ihre ersten berufli-
chen Fähigkeiten zu erkennen und zu 
erwerben.  
 
Förderung von Eigenverantwortung 
macht selbstbewusst 
 
Diese Förderung der Eigenverantwor-
tung mit frühzeitigem Heranführen an 
Zukunft und Beruf ermöglicht gerade 
bei Jugendlichen unterschiedlicher 
Begabung und sozialer Hintergründe 
einen Lebenszugang positiver Art. 
 
Mittelständische Unternehmen brau-
chen gute Arbeiter und Handwerker, 
denn ohne sie käme unsere Wirtschaft 
zum Stillstand.  
 
Die Wirtschaft und vor allem die 
Handwerksbetriebe suchen dringend 
Fachkräfte in den einzelnen Berufen, 
doch wenn man die Hauptschulen 
nicht unterstützt, woher sollen diese 
dann kommen. 
 

(Renate Diefenbach) 
 
 
MIT im Netz: www.mit-wiesbaden.de 



7 

�������� �	
�	�� 
���� ������ ���� ��	�
�������������	��	
���	�� ���� ��	���
��	� �	��	� �	� ����	����� ��� ���	����

��� ������ ���� ����� ��	�� �����	�	��
����  �������	�� !������ "�	�� ���� ����
#����	�����
$�������������	��
������
�
%	� ���� #�&

	�	������� ����� ���� '���
�����	��� ��
�	�� (����	�� )
��*� �	����
�	������ �����
� ��	+� ����� �	���������
���� �������,������	� #	�������	�� �	�
-��������	�� ���� '�������	�� ��������

�	����	� ��
� ����	� ,���������	� �	��
����������
������	� #��	�	� ������
������������������
�
���������	
 �	�	
�
��
 �	�
 �	����	�

�����
�


�
����� ���� ,���������� �������	�� ����
��	����	� 	����� ������� ��+� ��		� ����
���������,,������$����./�0������	�����
������ ���� ���� �����	�� ��&1���  ���
������,,���2�	�� ������	����	���������
	�� ����������������		�	��
�
%	� ���	��� (��1�	�,������ ����������
���� !��������� 
�	�����,������	�� 3��
��	�� 4���� ���� ����������� ,����������
����������	�+���������������+�!����	�
����� ����� �	���� ���� 5$���	�� ����

6-��3������	�� �	� ��	� 7����	��	�	�
"����	������	����������
�
8���� ���� ��	���������+� ���� '������
��	� ���� �9-� �	�� ����	�#	��������	��
��� ��	��� :������	������� ���� ����
��	��	� �$�
��� ��	�� ��7����������  ���
����	�������	��������	�����	�:���	
��
������� 	����� ����� �������������� ���	��
 ��� ����� ��	�� 
�	����	����� ������
��	�� 
$�� ���� 9������	��	�����
�� �	�
-��������	��������

�
�
�����
������	��
�	���	�

�
 ��� ��	��0����� ��
����+���
�����	�����
����� ��� ������	+� ��		� ������� ���� ;����
��	� �����	+� ���� ���� ��������������	�
3������ ������� �	� ���� ���������	�
--3� ���� ����� �	� �	����	� ��	���	�
2������,��� �	���������� ����	� �	��
�����	��	��	�������������������
$���	�

��	� �������	� �	�� '���,�����	� ����
��	��	��������	��
�
��	�
 ��	����	�	�
 ��
 ����	���������

�	���	�	�

�
%��3����	� ����8�������	� ���� ��	�
���7�����	�� �����	� �	���� �	������
���� 4����7�������	��� ���� ��	����	�
�	��	�  �������	+� 8������� �������+�
��	���� ���� ���������� �	�� ���� �����7���
�����	��� 4����7�������	��+� !������
"�	�+� ������� ���� �����7�������	��	�
��	���7�������	��	����������
�
:��� ���������� ������ ��
� 
����	���
'���	������	��	� ���� ��	���7����	�
������	�������	<�
�
=*� ��������!��������	���	����	��	��

�	��	�
��������������/=��2�������
>//?+�

>*� ��	�������������	7��������	��
>//?@>//A��	� �������	�7���/B��
����/C��2�������>//?+�

D*� 3����	����	
���	�� ���� 4����7���
��	���	��	�  �������	+� ��������
 �������� �	�� 3���	�������	���
�	�  �������	� ��� >>�� 2�������
>//?��

� 	��
�
!
��"


-���  ����	� ���� ��	����	������� �	�
���� ��	������,�������  �������	� 
$��
���� ���,�������>//?�����>/=>�
�	��	�
���=/��2�������>//?��������
�
����� �$�����		�	� �	�� �$����+� ����
��	�����	�� ./� "����� ���� ��	�+� ����	�
���� 
&���������+� ��	� ��	����	�������
��������	��
�
5$���	�+�������	����	��	��	�����6-�+�
���� ��� �������+� ����� ���� �������  ����
���� �	� ��	� 7����	��	�	�  ���,�����
��	� ������� ��	� ������#����	��� ��� ���
�����	���
�
���� ����������� '�������	���� ���� ��	��

���	�������� ��		� ���� ����	+� ����� ����
�	�����$���	�� �	������ -���������	�

$�� ��	�� ��
���������� ������� ���� ��	��
���	�������� 7�	� ���1��� �������	��
�����
�
"����� (������� ���� 9������� �����
������ ��	� ��	����	������� ��
����	+�
���+� ���� ;�����	+� �&		�	� ����� �����
�	�������	��������+�����	7���	������
�������	���	���
�
 ��������	���������	��	�������

�	��	�
#	��������	��	� ��������	+� ���� ����
��	� 	����� 
������������� �����	��
�	�����#�
����	��	� ������	� ����������
�	�� ���� ���� �&��	�� 7�	� 9�������	�

���� ����	������	� �����	�� ����� ����
����� ����+� �	����� (�	������	� �����
����� ��	� '���	����	��	� ���� �������
����������	,����	+����������������	�
������ ���� ���� ����	�E�������� ��
����
��	����	�����&		�	��
�
-������ ��
� ���� ������� ������	+� �&���
��� ���� ���� ��� 
���������	<� -��� ��	���
��	������� ����� ����7� ����� ��������	+�
��	� ,����������� �	�� ����������
��������
��
���� ��� �������	� �	�� ���������	��
������	+� �	� ���� ���� �	�� ������� �	��
����� ���� ������� 
�	����	� ����,�����+�
�	����������	�����,��������
$���	��	��
 ����������	�� ��
����	+� ���� ���� ����
������ �	����	� (�	������	�	� �	����



8 

��	���	��	��-�����	����	�������������
���� ����������	� (�����	� �	� ����	�5���
��	+� ���� ������� 
�	����	� �����

�	��
#�� ����� ����� ��� ����	� �	������	����
��	� ���� ��	����	,������� �	���&��� �	��
��� ���� ���$���� ��	���� ��	� ���������
'����������+� �	�&��	���� �	�� 3����
������ �	� ���� �����7�����	���	7���
������	���	������	�������$���	���
�
#��	
$��	���%��
��
�����&

�
#������
$�� �	��7�	����1��� ����������+�

����� 
$�� ���� �����	���  ���,�������
�	���������4�	������		�	��	��4�	���
����	� ��� ����	+� ���� ������� ��	�+� �����

$�� ���� '��������������� ����  ���� ����
��	����	�������� ���� '��
$��	�� ���
������	��
�
%	������������ �����	� ����� ������ ����
����6-���4����������
��������+�
������� ��	����+��
5��	�
����������1��=?�
.B=?A� �������	�
����
�	<�/.�==�@�D/�./�/=+��

#�
���<����	����F������������	����
�
2���������������������	����	��	��	<�
�
8��������������+��
'�������	���� ���� 6-�� ��	����	� �	��
�	� �������	+�
4�����	�������1��B+�
BB>G.�
��	��4�������+�
����
�	<�/�.=�DG�@�.�=.�=C��
�

� 	��
�
!
��"


Viele Stadtbezirksgruppen sind vor Ort 
sehr aktiv und vertreten die CDU-
Belange in Gremien, bei Veranstaltun-
gen oder im privaten Umfeld. Wiesba-
den extra stellt ab sofort in loser Folge 
die Stadtbezirksgruppen, ihre Vorsit-
zenden und die laufenden Aktivitäten 
vor. Heute: Renate Kienast-Dittrich, 
Vorsitzende der CDU Biebrich. 
 
Renate Kienast-Dittrich ist 61 Jahre alt 
und bei der R&V Versicherung als 
Revisorin tätig. Seit Ende des letzten 
Jahres ist sie die neue Vorsitzende der 
CDU Biebrich. 
 
Wiesbaden extra: Frau Kienast-
Dittrich, Sie sind im letzten Jahr als 
neue Vorsitzende der CDU Biebrich 
an den Start gegangen. Wie ist die 
erste Zeit im neuen Amt gelaufen? 
 
Renate Kienast-Dittrich: Ich muss sa-
gen, dass ich bis jetzt eine durchweg 
positive Bilanz ziehen kann. Die elf-
köpfige Vorstandsmannschaft hat in 
dieser Zeit gut zusammengearbeitet 
und wir haben auch schon einige Ver-
anstaltungen erfolgreich auf den Weg 
gebracht.  
 
Was sind Ihre Ziele bezogen auf die 
Vorstandsarbeit? 
 
Zunächst einmal ist es mir besonders 
wichtig, dass wir als Team gemeinsam 
noch stärker zusammenwachsen. Denn 
die Erfahrung zeigt, dass wir als Stadt-
bezirksgruppe auch nur so Erfolg ha-

ben können. Wenn die Atmosphäre im 
Vorstand stimmt, sind alle motiviert 
und die politische Arbeit fällt leichter. 
 
Das hört sich ein bisschen nach 
„Schmusekurs“ an… 
 
Nein, so ist das nicht zu verstehen. Ich 
denke, dass unsere ehrenamtliche poli-
tische Arbeit nur dann gelingen kann, 
wenn wir auch entsprechend geschlos-
sen und engagiert auftreten. Das 
schließt natürlich Auseinandersetzun-
gen in Sachfragen untereinander nicht 
aus. Aber mit einem guten Teamgeist 
klappt es einfach besser. 
 
Welche Ziele haben Sie bezogen auf 
die Biebricher Bürger? 
 
Langfristig möchte ich erreichen, dass 
wir - noch enger als bisher - den Kon-
takt zu den Biebrichern aufbauen. Die 
Bürger sollen uns und unsere Arbeit 
besser kennenlernen und das Vertrauen 
haben, dass sie die CDU Biebrich in 
ihren jeweiligen Anliegen unterstützt. 
Wir sollten zukünftig noch mehr als 
kompetente Anlaufstelle wahrgenom-
men werden, die sich kümmert. 
 
Wie wollen Sie diese Botschaft „an 
den Mann bringen“? 
 
Am besten geht das natürlich bei den 
Veranstaltungen, wie zum Beispiel 
dem verkaufsoffenen Sonntag, wo wir 
vor Ort sind und das direkte Gespräch 
haben. Außerdem werden wir unsere 

Pressearbeit neu aufstellen und aktiv 
auf die Medien zugehen. Derzeit pla-
nen wir auch die Überarbeitung unse-
res Internetauftrittes. 
 
Warum ist die Homepage für Sie als 
Stadtbezirksverband wichtig? 
 
Zum einen nutzen inzwischen immer 
mehr Menschen dieses Medium, um 
sich zu informieren. Zum anderen bie-
tet eine gut gepflegte Homepage auch 
die Möglichkeit zu komplexeren Inhal-
ten etwas ausführlicher zu berichten. 
Termine und die aktuellen Pressemit-
teilungen dürfen natürlich auch nicht 
fehlen. 
 
Wie gehen Sie bei der Planung Ihrer 
Veranstaltungen und Aktivitäten vor? 
Manche Stadtbezirksverbände stellen 
regelrechte Jahrespläne auf … 
 
Das tun wir auch. Ich denke, dass eine 
gute Planung oft schon die halbe Miete 
ist, wenn es um das Gelingen einer 
Veranstaltung geht. Wir handhaben 
das so, dass wir pro Monat eine Veran-
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staltung oder Aktivität vorsehen, so 
dass wir also mindestens 12 Veranstal-
tungen pro Jahr haben. Neben inzwi-
schen etablierten Aktivitäten wie z.B. 
dem Gansessen oder dem Mitwirken 
beim Moosburgfest haben wir so eine 
gute Möglichkeit, mit einer gewissen 
Regelmäßigkeit auf uns aufmerksam 
zu machen. 
 
Was steht bei der CDU Biebrich in 
nächster Zeit an? 
 
Im Mai wird es eine öffentliche Vor-
standssitzung geben, zu der wir einla-
den. Im Juni sind wir mit einem Erd-
beerstand in der Robert-Krekel-Anlage 
und stehen den Bürgern Rede und Ant-
wort. Wir haben außerdem noch weite-
re Sommeraktivitäten in Planung. 
 
Und was passiert genau im Biebricher 
CDU Sommer? 
 
Im August führen wir eine Bürger-
sprechstunde mit unserer Bundestags-
abgeordneten Kristina Köhler durch. 

Außerdem werden wir eine Fahrt in 
das Erlebnisbergwerk Merker machen, 
zu der auch die Biebricher Bürger ein-
geladen sind.  
 
Erlebnisbergwerk? Wo ist da der poli-
tische Bezug? 
 
Ganz einfach: ein gemeinsames Erleb-
nis schafft Vertrauen und das wollen 
wir ja im ersten Schritt auf- und aus-
bauen. Wenn man sich erst einmal 
persönlich kennengelernt hat, ist die 
Vermittlung von politischen Inhalten 
wesentlich einfacher. Wir haben außer-
dem die Erfahrung gemacht, dass 
„Frontveranstaltungen“ auch nicht 
immer das beste Mittel sind, um mög-
lichst viele zu erreichen. 
 
Zum Schluss dürfen Sie sich etwas 
wünschen: wie lautet Ihr Wunsch für 
Biebrich? 
 
Ich wünsche mir, dass sich alle in 
„ihrem Biebrich“ wohlfühlen. Vor 
allem für die neu Hinzugezogenen 

wünsche ich mir, dass Biebrich „ihre 
Stadt“ wird. 
 

(red) 
 
Haben Sie Interesse an der CDU 
Biebrich oder wollen Sie mitmachen? 
Melden Sie sich einfach bei Renate 
Kienast-Dittrich (Tel: 0611 / 9259990, 
E-Mail: Kienast.R@t-online.de). 

Wir schrei-
ben den Tag nach Ostern 

im Jahr 2008 – oder auch den ersten 
Tag nach dem 18. Geburtstag von 
„The Voice“. Da machten sich Intimus 
III und „The Voice“ in einem und die 
Chefin in einem anderen Auto auf den 
Weg nach Bad Camberg zur Bezirks-
vorstandssitzung – für die Chefin der 
Antrittsbesuch. 
 
Wer die neue Chefin ein wenig kennt, 
weiß, dass sie ein recht vorsichtiges 
Wesen hat, aber auch Intimus III kam 
auf der A3 irgendwann zu einem 
Punkt, an dem er nur noch zwischen 50 
und 60 km/h fahren konnte.  
 
Denn Petrus, der es offensichtlich ge-
wohnt ist, dass Ostern im April liegt, 
hatte sich für diesen Abend eine ganz 
besondere Wetterkapriole ausgedacht!  
 
Noch bevor Intimus und „The Voice“ 
Wiesbaden verlassen hatten, kamen 

richtig dicke Flocken vom Himmel 
herab! 
 
Da wunderte es dann nicht, dass ir-
gendwann ein Anruf von der Chefin 
kam (ja, sie hat eine Freisprechanlage 
für ihr Handy) – zunächst einer auf 
Intimus III Handy, der nicht entgegen 
genommen wurde (der hat nämlich 
keine), dann auf dem von „The Voice“.  
 

Nach kurzer Beratung wurde beschlos-
sen, trotz des Wetters weiter zu fahren 

– obgleich die Chefin weiter hinten auf 
der A3 sogar nur noch mit 30 km/h 
fuhr. Nichtsdestotrotz kamen alle dann 
doch irgendwann am Zielort an – nicht 
einmal eingeschneite Straßenschilder 
konnten das letztendlich verhindern. 
 
Die Rückfahrt stand dann jedoch unter 
einem ganz anderen Stern. Wie vorher 
angekündigt, verabschiedete sich die 
Chefin früher und nahm „The Voice“ 
mit. Ihr Kommentar zur Rückfahrt: 
„Auf der A3 ging ja gar nichts mehr!“ 
 
Die war für Intimus III eigentlich 
kaum noch ein Problem – nur erst ein-
mal dort hin zu kommen war das Prob-
lem! 
 
Nach 10 Minuten Eiskratzen und 
Schnee entfernen fuhr er zunächst in 
die vermeintlich falsche Richtung, da 
das Einbahnstraßensystem die exakte 
Rekonstruktion der Hinfahrt verhinder-
te. Nachdem dann endlich der richtige 
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Weg gefunden wurde, war dieser nach 
2 Kilometer durch eine ganze Reihe 
stehender Autos mit Warnblinklicht 
versperrt, so dass alle auf diesem Weg 
kehrt machten. 
 
Und prompt durfte Intimus III exakt 
den Weg fahren, den er ursprünglich 
schon genommen hatte! Anstatt bei 
Bad Camberg musste er dann bei Id-

stein auf die Autobahn (nach einem 
Abstecher in den McDonalds Drive 
in). Er konnte schließlich von einer 
Autobahn ohne Behinderungen berich-
ten, was aber nicht heißt, dass nicht 
doch noch ein Elend am Ende dieser 
Odyssee wartete!  
 
Denn kaum hatte er Wiesbadener Ge-
markung erreicht, fiel ihm das Unbe-

greifliche auf: 
 
ES WAR NICHT DAS KLEINSTE 
BISSCHEN SCHNEE ZU SEHEN, 
DER BODEN WAR NICHT EINMAL 
FEUCHT! 
 
Und das nach 90 Minuten Fahrt, nachts 
um 00:45 Uhr an einem Wochentag! 

(red) 
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